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Gäste gewesen waren, die Versammlung gewaltsam auflösen. Einmal mehr halfen gegen
Demokraten nur Soldaten.

Roßmäßler beschreibt die Stuttgarter Ereignisse mit großem Engagement und blutvoller
Anteilnahme. Mitten im Geschehen stehend hält er das Stuttgarter Parlament unbeirrt für

das Zentrum des politischen Kräftefeldes. Getragen von dieser Zuversicht stellt er das poli-
tische Ideal über die Wirklichkeit. Selbst als die Soldaten die letzte Sitzung im Hotel Mar-

quardt gewaltsam beenden, verläßt ihn seine Hoffnung nicht. Man habe beobachtet, so

schreibt er, wie etliche Soldaten Blätter und Blumen aus den aufgehängten Kränzen und

Teile des Wandbehangs - Bänder in den deutschen Farben - mitgenommen hätten (andere
ließen große Stücke Emmentaler Käse mitgehen).
Die Folgen waren bitter: 87 der 116 Abgeordneten wurden strafrechtlich verfolgt, fünfzig
von ihnen gelang es, sich durch Flucht ins Ausland einer möglichen Bestrafung zu entzie-

hen, die meisten von ihnen erhielten politisches Asyl in der Schweiz oder den Vereinigten
Staaten. Natürlich stellt sich die Frage, was mit Roßmäßler nach der Revolution geschah.
Doch bleibt die Autorin eine Auskunft über das weitere Schicksal ihres Protagonisten schul-

dig. Eine tabellarische Übersicht mit den Namen der Rumpfparlamentarier - sie befindet

sich im Anhang des Bandes - bescheidet den Leser mit einem kargen Hinweis. Unter der

Rubrik „nach der Revolution“ findet sich bei Roßmäßler folgender Eintrag: „Ausweisung,
kurze Haftstrafen“. H. Kohl

10. Einzelne Orte

Richard A. Badal, Fliegerhorst Crailsheim, Crailsheim (Verlag Robert Baier) 1997. 94 S.,

zahlt. Abb. u. 1 Kartenbeilage.
Ähnlich wie Schwäbisch Hall erhielt auch Crailsheim in den 30er Jahren einen Fliegerstütz-
punkt. 1935 begannen die Bauarbeiten auf dem Areal zwischen Crailsheim und Roßfeld, im

Winter 1935/36 waren sie abgeschlossen und der Horst funktionsfähig. Erst 1939 wurde

diesem jedoch mit der Stationierung des Fliegerausbildungsregiments 43 eine endgültige
Verwendung zugewiesen; auch nach dessen Verlegung an andere Standorte blieb die Flug-
zeugführerschuie A/B 43 bis 1945 vor Ort. Zahlreiche Piloten erhielten hier vor ihrem Ein-

satz an der Front ihre fliegerische Ausbildung. Am 4. April 1945 wurde der Horst durch ei-

nen schweren Luftangriff verwüstet und am 6./7. April durch amerikanische Truppen be-

setzt, die ihn allerdings im Zuge der schweren Kämpfe um Crailsheim zeitweilig wieder

aufgeben mußten. Teile der Bauten dienten nach dem Kriegsende der Unterbringung von

aus der zerstörten Stadt dorthin verlegten Behörden, Schulen, Gewerbebetrieben sowie etwa

1.100 obdachlos gewordenen Crailsheimer Bürgern. Von Mai bis November 1945 bestand
auf dem Horstgelände auch ein Lager für „Displaced Persons“.

Der Amerikaner Richard A. Badal begann 1988 mit der Erforschung der Geschichte der auf

dem Horstgelände entstandenen „McKee Barracks“ und stieß hierbei auf das Thema seines

Buches. Angesichts großerLücken in den Archivbeständen hat er vor allem Berichte zahl-
reicher Zeitzeugen verarbeitet. Herausgekommen ist dabei gelungenes, interessantes Buch,
das vor allem von diesen persönlichen Erinnerungen geprägt ist, aber auch die offizielle
Seite nicht vernachlässigt; ein besonderes Lob verdient das beeindruckend umfangreiche
Fotomaterial - man staunt, wieviel Badal hier entdecken konnte, und ahnt, welche akribi-

sche und langwierigeDetektivarbeit hierfür notwendig war. D. Stihler

Peter Bahn (Hrsg.), „Als ich ein Kind war Bretten 1497 - Alltag im Spätmittelalter.
Begleitbuch zur Ausstellung, Übstadt-Weiher (Verlag Regionalkultur) 1997. 198 S., 89 teilw.
färb. Abb.

Neben dem Grußwort des Brettener Oberbürgermeisters Paul Metzger umfaßt der Band

zwölf Textbeiträge, die in der Zusammenschau die gesamte Lebenssituation im Spätmittel-
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alter von der Kindheit bis zum Tod umfassen. Dabei sind die einzelnen Aufsätze nicht nur

rein auf Bretten begrenzt, sondern sie geben die Situation der betrachteten Zeit wieder. The-

matisch wird vom „Alltag“ über Bildung und Wissenschaft bis zu Sozialem eine breite Pa-

lette geboten. Die einzelnen Artikel sind zumeist in knappe Unterkapitel aufgeteilt.
Den Anfang macht der Beitrag des Herausgebers, Peter Bahn (5.9-28), der neben einer

kurzen Biographie Philipp Melanchthons, geboren als Philipp Schwartzerdt am 16. Februar

1497 in Bretten, die Familie Schwartzerdt und die Bedeutung der einzelnen Personen für

Melanchthon bietet. Dabei geht der Verfasser auch auf das Jubiläumsjahr 1997 mit seinen

verschiedenen Veranstaltungen ein. Ebenso stellt er die Amtsstadt Bretten, ihre Münze und

ihren Markt dar.
Der zweite Beitrag von Elisabeth Loffl-Haag beschäftigt sich mit „Kindheit und Spielzeug“
um 1500 (S. 29-45). Dabei reicht die Palette der Themen von Kinderspielen und -reimen

über die Kindersterblichkeit und die Einstellung zum Kind sowie dessen Erziehung über

„Ehrbare Frauen, Hebammen und Ammen“ bis zu Kinderkleidung und rechtlichem Rahmen

(Mündigkeit).
Im darauf folgenden Kapitel widmet sich Wolfgang Martin dem „Schulwesen in Bretten in

den Kinderjahren Melanchthons“ (S. 47-67). Der Autor stellt die Quellenlage vor und gibt
einen Überblick über die verschiedenen Sichtweisen in der allgemeinen Forschung bezüg-
lich der Schriftlichkeit in Städten und den Bildungsvoraussetzungen. Er stellt die Schulsi-
tuation in Bretten und den Bezug zur Universität Heidelberg dar und geht auch auf die

Mädchenbildung und den Fächerkanon sowie Schulzeiten und Unterrichtsablauf ein. In ei-

nem Exkurs stellt er den Beruf des „Schreib- und Rechenmeisters“ vor (S. 61-63).
Im anschließenden Aufsatz von Ulrich Reich geht es um einen kurzen Abriß „Mathematik

zu Melanchthons Geburtszeit“ (S. 67-85). Zu Beginn werden dem Leser die beiden Berei-

che der Mathematik vorgestellt, die Algebra und die Arithmetik, wobei sich der Verfasser in

der Hauptsache dem „praktischen Rechnen“, der Arithmetik zuwendet. Reich stellt die bei-

den Methoden des „schriftlichen Rechnens“ und des „Linienrechnens“ vor, die durch Abbil-

dung 1 des Beitrags sehr anschaulich gegenübergestellt werden. Der Kulturaustausch in der

Mathematik zwischen islamischer und christlicher Welt findet ebenso Niederschlag wie der

Inhalt von Rechenbüchern, und auch Rechenaufgaben sind zu finden. Ein Exponat der Aus-

stellung in Bretten, der Wittenberger Rechentisch, wird als Zeugnis der Wissenschaftsent-

wicklung vorgestellt.
Im Anschluß gibt Jutta Zander-Seidel einen Überblick über den „Bürgerlichen Kleideralltag
um 1500“ (S. 87-103). Zunächst nimmt die Autorin die Quellenüberlieferung unter die

Lupe, deren wesentlicher Teil die zeitgenössischen Kunstdarstellungen sind. Die Alltags-
sphäre, so stellt Zander-Seidel fest, bleibt dabei weitgehend ausgeklammert. Die schriftli-

chen Quellen geben Auskunft über Kleidererwerb und Handel. Es stellt sich dabei heraus,
daß Kleidung, gerade der Oberschicht, sehr lange halten mußte. Der Gebrauchtkleiderhan-

del lag oft bei Frauen. Neben Kleiderordnung, Mode und Kleidung des „gemeinen Man-

nes“, Berufs-, Funktionskleidung und Amtstrachten beschäftigt sich die Autorin auch mit

den Themenbereichen Kleiderpflege und -reparatur.
Ortwin Gamber stellt dann den Vater Philipp Melanchthons, den „Plattner und Büchsenma-

cher Georg Schwartzerdt“ vor (S. 105-110). Die biographischen Daten stammen nach Aus-

sage des Verfassers von Peter Bahn, der seinerseits bereits im ersten Kapitel auf Georg
Schwartzerdt einging (vgl. S. 19-24). Insgesamt umfaßt Gambers Beitrag eineinhalb Text-

seiten und 2/2 Seiten Abbildungen von Rüstungen und deren Teilen. Auf Seite HO müßte

die zweite Überschrift besser „Abbildungen“ als „Anmerkungen“heißen.

Der nächste Beitrag von Norbert Ohler steht unter der Überschrift „Reisen zur Zeit Me-

lanchthons“ (S. 111-132). Die Unterkapitel widmen sich den Gründen für eine Reise (u. a.

der Wissenschaft wegen), den Reisewegen, Zielorten, den Reisevorbereitungen, den Ver-

kehrsmitteln, dem Reisetempo, auch Jahreszeiten und Reisen in Gesellschaft, was das

Stichwort Sicherheit ins Spiel bringt. Reisekosten und Unterbringung werden behandelt
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(z. B. das in Venedig mögliche Pauschalangebot für Reisen ins Heilige Land). Aber auch

Zollstellen und gedruckte Karten erwähnt Ohler.

Im folgenden widmet sich Wolf-Dieter Albert in seinem kunstgeschichtlichen Aufsatz der

„Heiligenskulptur zwischen 1450 und 1550“ (S. 133-139). Dabei konzentriert sich derAutor

im wesentlichen auf die in der Brettener Ausstellung präsentierten Figuren des dortigen
Stadtmuseums, wobei er diese im Rahmen ihrer Zeit betrachtet. Arbeiten einzelner Meister

werden vorgestellt. Am Schluß stellt sich Albert nochmals die Frage der Zusammengehörig-
keit der BrettenerFiguren als Altargruppe und beantwortet sie negativ.
Wolfgang F. Reddig behandelt einen sozialgeschichtlichen Aspekt. „Das Bürgerspital um

1500 - Pfründneranstalt und Sozialasyl“ heißt der Aufsatz (S. 141-157). Dabei geht es um

die „Entwicklung und Zielsetzung des Hospitals bis in die Zeit um 1500“ als auch „um das

Beziehungsgefüge seiner Bewohner und Funktionsträger“ (S. 141). Reddig beginnt seine

Untersuchung mit einem knappen Überblick seit dem 12./13. Jahrhundert u. a. mit den ver-

schiedenen Orden. Er setzt seine Betrachtung mit der zunehmenden Verbürgerlichung des

Spitals fort. Verwaltung und Pflegepersonal werden betrachtet. Auch die Spitäler anderer

Städte (Nürnberg und Straßburg) werden einbezogen. Abschließend wendet sich der Autor

der Brettener Spitalordnung zu.

Wolf-Dieter Müller-Jahnke beschäftigt sich unter dem Titel „Denn alles besiegt der T0d...“

mit „Seuchen und Heilkunde in der frühen Neuzeit“ (S. 159-164 ). Sein Schwerpunkt liegt
dabei auf der Pest in Venedig 1348. Er gibt Beispiele für die Feststellung von Symptomen
und die Versuche mit allen möglichen Mitteln, u. a. der Astrologie, des Problems Herr zu

werden. Die Verfolgung der Juden im Zusammenhang mit der Pest wird kurz angerissen.
Die Memento-Mori-Literatur und die Totentanz-Darstellungen als Ausdruck des Grauens

finden Erwähnung.
Die Erfahrung des Todes behandelt Elfriede Starke: „Einüben auf das Sterben“ (S. 165-

175). Starke beginnt mit der Erfahrung, die Melanchthon schon im Kindesalter mit dem Tod

machen mußte. Sie nennt die verschiedenen Aspekte des Todes im Erleben seiner Zeitge-
nossen: hohe Kindersterblichkeit, Seuchen, Krieg und Todesstrafe. Aber auch der Umgang
mit dem allgegenwärtigen Lebensende wird uns vor Augen geführt. Seien es Glaubensri-
tuale und Zeremonien, die Vorstellungen vom Fegefeuer und vom Jüngsten Gericht. Kunst-

historische Topoi wie „Der Tod und das Mädchen“ werden ebenso erwähnt wie der Bei-

stand für die Toten und das unter öffentlicher Teilnahme begangene Begräbnis.
Auch der letzte Beitrag behandelt den Tod. „Historische Grabmäler in Bretten ...“ über-

schreibt Anneliese Seeliger-Zeiss ihre Ausführungen (S. 177-196). Die Grabmäler der

Stadtkirche in Bretten werden sowohl als greifbare Zeugnisse, als „Geschichte zum An-

fassen“ einzeln vorgestellt als auch im Kontext der Bestattungsbräuche gesehen. Waren

in Zeiten von Seuchen Grabstätten außerhalb der Städte angesiedelt, galten sie in oder

bei Kirchen schon im Mittelalter als besonders bevorzugt. Die Grabmäler als Ausdruck

von Zeitgeschmack und konfessioneller Haltung der Auftraggeber werden auch betrach-

tet. Ein besonderer Augenmerk gilt dabei den Kindergräbem in der Bach-Kapelle in

Bretten.

Die einzelnen Beiträge können häufig nur einen knappen Überblick über die behandelte

Thematik bieten, dennoch ist gerade dies ein Anreiz, sich mit dem ein oder anderen näher

zu beschäftigen, wobei der Ansatz, sich nicht auf Bretten zu beschränken, sondern die Stadt

und ihre Menschen im Umfeld ihrer Zeit zu betrachten, fruchtbar ist. Auch bleibt zu sagen,
daß die Abbildungen im Großen und Ganzen zur Veranschaulichung des im Text gesagten
dienen und damit über das rein Dekorative hinausgehen. U. Schulze
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